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S eit 1907 thront der massive Ziegel-
bau am Fuße der Steinhofgründe. 

Früher sortierten, spülten, schrubb-
ten hier die Kranken ihre eigene Klei-
dung und Bettlaken. Mit dem weit-
läufi gen Spitalsareal wollte Architekt 
Otto Wagner psychisch kranken Men-
schen „das schönste“ Ambiente bieten, 
um ihr Leid zu lindern. Wer konnte, 
half im Krankenhausalltag mit, koch-
te, ackerte im Garten, wusch die Wä-
sche. Die tägliche Arbeit sollte sie be-
schä� igen und an ein Leben außerhalb 
der Anstalt gewöhnen.

In Zukun�  werden an diesem Ort 
wieder Menschen ihre Wäsche in 
Waschmaschinen stopfen. Diesmal 
sollen allerdings keine Kranken ein-
ziehen, sondern Mieter. Noch in die-
sem Jahr will die Baufi rma Gesiba – zu 
99,97 Prozent im Eigentum der Stadt 
Wien – 42 Wohnungen in die histori-
schen Räumlichkeiten der alten Wä-
scherei zimmern. 

Fragwürdig ist das deshalb, weil 
die Halle allein für Kunst und Kultur 
vorgesehen war. So steht es in einem 
Mediationsvertrag von 2013, den Ver-
treter der Stadt, der Gesiba und Bür-
gerinitiativen gemeinsam unterschrie-
ben haben. 

Die Gemeinde vermute off enbar, 
dass das öff entliche Interesse am Ot-
to-Wagner-Areal abgefl aut sei und den 
Vertragsbruch niemanden interessie-
re, sagt Bernd Lötsch, der die Causa 
seit Jahren beobachtet und die Bür-
gerinitiative unterstützt. Lötsch ist 
Biologe, lehrt Stadtökologie an meh-
reren Universitäten, gilt als ein Vor-
reiter der Ökologiebewegung in Ös-
terreich und war von 1994 bis 2009 
Direktor des Naturhistorischen Mu-
seums. „Die unau£ örlich versuchte 
kommunale Wohnbauspekulation ist 
ein Skandal“, klagt Lötsch. Und wie 
reagiert die Stadt Wien? Sie schweigt. 

Das bringt auch die Wiener Neos in die 
Bredouille. Es sei enttäuschend gerade 
für jene Neos-Wähler, die sich in der 
Stadt durch den Vize-Bürgermeister 
Christoph Wiederkehr vertreten glaub-
ten, so Lötsch. Während der Penzinger 
Klubchef Wolfgang Gerold die Pläne 
off en kritisiert, antworteten die Wie-
ner Neos auf Falter-Anfrage nur ver-
halten. „Und das, obwohl die Neos frü-
her die charaktervollsten Verteidiger 
der Steinhofgründe waren.“

Denn die Neos forderten vor we-
nigen Jahren, dass das Areal Unesco-
Weltkulturerbe werden solle. Das 
steht in einer Broschüre aus dem 
Jahr 2020 geschrieben, die auch Vi-
ze-Bürgermeister und stellvertreten-
der Neos-Bundesvorsitzender Chris-
toph Wiederkehr unterzeichnete. 
Damals kämp� en die Neos noch ehr-
geizig für den Erhalt der historischen 
Gebäude. Zahlreiche Anträge und In-
itiativen sind den Penzinger Neos zu 
verdanken. Dass etwa die ehemalige 
Fleischerei noch steht, war eine lang-

jährige Forderung der Bürgerinitiative 
und wurde von den Neos unterstützt. 

Doch das war vor der Gemeinde-
ratswahl. Nun sitzen die Neos in der 
Stadtregierung und antworten auf 
Anfrage per Mail, dass ihnen die Er-
haltung des Areals immer noch „am 
Herzen liegt“, die Pinken jedoch „nie 
grundsätzlich gegen eine teilweise 
Wohnnutzung“ gewesen seien. Jeden-
falls nur „im Rahmen eines umfassen-
den Konzepts“. Ein solches gibt es bis 
heute nicht. 

In Penzing setzt sich Gerold seit vie-
len Jahren vehement für die öff entli-
che Zugänglichkeit des Otto-Wagner-
Areals ein. Von Beginn an stand er in 
Kontakt mit den Bürgerinitiativen 
und rief im Namen der Neos 2018 zu 
einem Ideenwettbewerb auf. Zwischen 
500 und 2500 Euro bekamen damals 
verschiedene Bürger für ihre Konzep-
te zur Nachnutzung des Spitals, etwa 
als Kulturforum oder als Computer-
programmierschule. Realisiert wurde 
davon bisher nichts. 
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„De facto kümmert sich kaum jemand 
um das riesige Gebiet“, klagt Gerold. 
Seit zehn Jahren wisse das Rathaus, 
dass das Spital absiedle. Wer versu-
che, andere Ideen als Wohnungen ein-
zubringen, stoße auf „Widerstände so 
massiv wie die Chinesische Mauer. 
Und wenn etwas entschieden wird, 
erfährt man es nur schwer.“ 

Gerold kritisiert auch die Wiener 
Standortentwicklung (WSE), die als 
Teil der Wien Holding für Stadtent-
wicklung und die Nutzung der Stein-
hofgründe verantwortlich ist: „Es wäre 
wichtig, wieder eine umfassend zu-
ständige Projektleitung für den ge-
samten Standort zu haben!“ Seine in 
der Broschüre 2020 veröff entlichten 
Standpunkte, versichert Gerold, wür-
den auch von Wiederkehr geteilt. 

Vor rund einem Monat drangen die Bau-
vorhaben der Gesiba an die Öff entlich-
keit, der Falter berichtete. „Diese Pläne 
müssen gestoppt werden“, forderte da 
etwa die Architektur- und Kunsthis-
torikerin Sabine Plakolm-Forsthuber. 
Historisch sei die Wäscherei einzig-
artig. Etwa weil das Spital europa-
weit eines der ersten war, die beinahe 
völlig autark funktionierten, sich also 
selbst mit Lebensmitteln und Arbeits-
kra�  versorgen konnten. Icomos, der 
Internationale Rat für Denkmalpfl e-
ge, zeigte sich ob der Baupläne ent-
setzt und möchte den Heritage Alert, 
eine Warnung für bedrohtes kultu-
relles Erbe, für das gesamte Areal er-
neuern. Auch die Initiative Denkmal-
schutz spricht von einer „schamlosen“ 
Weiterverwertung für „schnöde Woh-
nungen“. Dass etwa Balkone an der 
Wäscherei angebracht werden sollen, 
sei nicht denkmalverträglich.

Doch auf die Kritik der Experten 
reagierte die Wiener Stadtregierung 
bisher überhaupt nicht. Lediglich die 
Grünen erwähnten die Baupläne wäh-
rend einer Gemeinderatssitzung. Hier 
seien „Verpfl ichtungen nicht einge-
halten“ worden, sagte Gemeinderätin 
Jennifer Kickert. Dass die ehemalige 
Wäscherei jetzt der Gesiba für Woh-
nungen überlassen wird, bedaure sie. 

Alle Anfragen des Falter lassen 
das Bürgermeisterbüro, Ulli Sima, 
Stadträtin für Innovation, Stadtpla-
nung und Mobilität, und Stadtrat Pe-
ter Hanke (zuständig Finanzen sowie 
Presse- und Informationsdienst) bis 
Redaktionsschluss unbeantwortet. 

Die Gesiba schrieb am 23. Juni, 
dass die Baupläne bei der Baubehörde 
MA 37 aufl iegen. Eine Einsicht in die 
Baupläne sei allerdings „nicht mög-
lich, da diese das geistige Eigentum 
der Architekten darstellen“. Das Archi-
tekturbüro wollte sich gegenüber dem 
Falter nicht äußern. Das Bewilligungs-
verfahren sei „im Laufen“. „Das Risi-
ko, dass die Mediationsvereinbarung 
jetzt wieder beim Wäschereigebäude 
gebrochen wird, ist sehr hoch. Aber 
Wunder sind möglich“, sagt Neos-Be-
zirkschef Gerold. Schweigt die Stadt-
regierung jedoch weiter, könnten die 
Bagger noch dieses Jahr anrollen.  F

   Das Wirtscha� sareal: Im Osten befi nden sich die alte Wäscherei, 
das Heizhaus und die Fleischerei. Sie dienten der Selbstversorgung 

   Die Neubauten: In den letzten Jahren errichtete die Stadt einige 
Neubauten mit Wohneinheiten sowie ein Reha-Zentrum

   Der Zentralbereich wird strenger geschützt, hier darf nicht gebaut 
werden. Seitdem die CEU absprang, ist die Nutzung off en 

DAS AREAL DES OTTO-WAGNER-SPITALS
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Bald könnte die Gesiba in der alten Wäscherei des 
O� o-Wagner-Spitals in Penzing Wohnungen bauen


